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Liebe Schwestern und Brüder, 

„auf die Frage, ob sie an ein Leben nach dem Tod glauben, antworteten vor zwei Jahren 18 
Prozent der 2.043 Befragten mit "Auf jeden Fall" und 23 Prozent mit "Wahrscheinlich schon." 
21 Prozent sagten "Wahrscheinlich nicht", 22 Prozent "Auf keinen Fall" und 15 Prozent "Weiß 
nicht / Keine Angabe". 

In den verschiedenen Altersgruppen fällt auf, dass bei den 18- bis 24-Jährigen (51 Prozent) 
und 25- bis 34-Jährigen (52 Prozent) mehr als jeder Zweite fest oder wahrscheinlich an ein 
Leben nach dem Tod glaubt. Danach nimmt diese Zuversicht ab bis auf nur noch 32 Prozent  
bei den Befragten ab 55.“1 

Machen wir von hier aus einen Sprung in die Geschichte. Die Bürger*innen der Hafenstadt 
Korinth waren im 1. Jahrhundert für die damalige Zeit ziemlich aufgeklärte und kritische Men-
schen. Die Lehre des Apostels Paulus, dass Jesus von den Toten auferweckt worden sei und 
auch die Gläubigen auf ein Leben nach dem Tod hoffen dürften, war ihnen sehr suspekt. Die 
einen konnten das gar nicht glauben. Andere entwickelten wohl abstruse Phantasien dar-
über, wie das gehen könnte. Und manche machten sich schlichtweg auch lustig über eine so 
verrückte Idee. Nur bei wenigen in Korinth scheint die Botschaft des Paulus von der Auferste-
hung wirklich angekommen zu sein. Aus diesem Grund geht der Apostel am Ende seines 1. 
Briefes an diese Gemeinde sehr ausführlich auf dieses Thema ein. 

Er ruft der Gemeinde in Erinnerung: Unser Glaube an Jesus Christus ist untrennbar verbun-
den mit dem Glauben an seine Auferweckung von den Toten: „Wenn aber verkündet wird, 
dass Christus von den Toten auferweckt worden ist, wie können dann einige von euch sa-
gen: Eine Auferstehung der Toten gibt es nicht? Wenn es keine Auferstehung der Toten gibt, 
ist auch Christus nicht auferweckt worden. Ist aber Christus nicht auferweckt worden, dann 
ist unsere Verkündigung leer, leer auch euer Glaube. … Nun aber ist Christus von den Toten 
auferweckt worden als der Erste der Entschlafenen!“  Wir haben es eben in der Lesung2 ge-
hört. 

Und dann wird es spannend. Paulus schreibt: „Seht, ich enthülle euch ein Geheimnis: Wir 
werden nicht alle entschlafen, aber wir werden alle verwandelt werden – plötzlich, in einem 
Augenblick, beim letzten Posaunenschall. Die Posaune wird erschallen, die Toten werden als 
Unverwesliche auferweckt, wir aber werden verwandelt werden.“ (Verse 51-52) Der „letzte 
Posaunenschall“ ist eine Umschreibung für das Ende dieser Welt und den Anbruch der 
neuen Welt, die von Gott her aus dem Himmel herabsteigt (vgl. Offb 21,10 ff). Paulus 
glaubte, wie alle anderen, die zum Glauben an Jesus Christus gekommen waren, dass die-
ses Ereignis unmittelbar bevorstand. Dann eben würden die noch Lebenden verwandelt, die 
Verstorbenen und womöglich schon Verwesten aber mit einem neuen, überirdischen Leib 
auferweckt.  

Dieses Ereignis jedoch hat auf sich warten lassen. Auch in anderen Briefen setzt sich Paulus 
sich mit diesem Problem auseinander. Und 2000 Jahre später leben wir immer noch in der 
alten Welt, in der nach wie vor gestorben wird. Daher können wir fragen: Was bedeutet das 
für all die Menschen, die vor uns gelebt haben; und was bedeutet das für uns, wenn wir ein-
mal sterben müssen? 

                                            
1 Umfrage von Yougov 2023. Quelle: https://www.katholisch.de/artikel/48172-umfrage-leben-nach-dem-tod-
juengere-glauben-mehr-daran-als-aeltere 
2 1 Kor 15,12-14.16-20.51-57 



In der Theologie hatte sich bald der Glaube an eine Art Zwischenzustand entwickelt, wonach 
die Verstorbenen bis zum Jüngsten Tag warten müssen. Dann entscheidet das „Jüngste Ge-
richt“, ob sie in den Himmel oder in die Hölle kommen. 

Dieses Verständnis hat sich jedoch sehr gewandelt. Inzwischen gehen die meisten Theo-
log*innen davon aus, dass die Vollendung eines jeden Menschen im Augenblick seines To-
des geschieht. Jenseits unserer irdischen und materiellen Existenz gibt es nämlich weder 
Raum noch Zeit. Genau das meint ja unser Begriff „Ewigkeit“. Wo es aber keine Zeit gibt, gibt 
es auch kein Warten. Wenn wir auf unsere Vollendung in Gott hoffen und warten, dann jetzt, 
solange wir an Raum und Zeit gebunden sind. Im Tod aber hat alles Warten ein Ende. So 
heißt es z.B. in einem Gebet bei der Beerdigung: „Gütiger Vater, in deine Hände empfehlen 
wir N.N. und hoffen zuversichtlich, dass er/sie bei Christus ist“ – und nicht: irgendwann ein-
mal sein wird. Unseren persönlichen Jüngsten Tag ersterben und erleben wir demnach im 
Augenblick unseres irdischen Todes. 

Stellvertretend für diese Auffassung zitiere ich einen kurzen Abschnitt aus dem Büchlein 
„Stärker als der Tod“ des Dogmatikers Gisbert Greshake. Es ist 1976 in Mainz erschienen. 
Dort heißt es:  

„Wir brauchen nicht mehr zu sagen: Im Tod trennt sich die Seele vom Leib und geht zu Gott 
hinüber, am Ende der Geschichte kommt dann der Leib gleichsam nach. Sondern mit sehr 
vielen, wenn nicht den meisten Theologen heute können wir sagen: Der Christ hofft, dass im 
Tod Auferstehung geschieht. Auferstehung nicht in dem Sinn, dass der sichtbare Leib ver-
wandelt wird; er wird ja als toter Leichnam in die Erde gesenkt. Auferstehung des Leibes 
heißt nicht Auferstehung des Körpers oder des Leichnam, Auferstehung bedeutet vielmehr, 
dass im Tod der ganze Mensch mit seiner konkreten Welt und Geschichte von Gott neue Zu-
kunft erhält. Diese Zukunft können wir uns nicht vorstellen, da wir nur die Bedingungen die-
ser Welt kennen, die endlich ist, die scheitert, die ins Nichts gehalten ist. Wir wissen nicht, 
wie eine Zukunft über den Tod hinaus aussieht, aber wir brauchen es auch nicht zu wissen.“ 
(Seite 70) 

Wie auch immer wir uns ein Leben nach dem Tod vorstellen: Wir wissen es nicht. Es bleibt 
Spekulation. Mir fällt dazu eine alte Geschichte ein:  

Zwei Mönche teilen sich eine Zelle im Kloster. Sie sprechen viel über das, was nach dem 
Tod sein wird. Manchmal stellen sie sich die Ewigkeit sehr konkret vor. In allen Einzelheiten. 
Ein andermal zweifeln sie wieder. Dann haben sie eine Idee: Derjenige, der zuerst stirbt, soll 
dem anderen im Traum erscheinen und nur eins von zwei lateinischen Wörtern sagen. „Tali-
ter“ - Das heißt: Es ist so. Oder: „Aliter“ - Das heißt: es ist anders. Bald stirbt einer der Mön-
che und in der folgenden Nacht erscheint er seinem Freund. „Und?“ fragt dieser. „Taliter? Ist 
es so?“ Der Verstorbene schüttelt den Kopf. „Aliter? Anders?“ Wieder ein Kopfschütteln. Und 
mit einem leichten Lächeln flüstert er: „Totaliter aliter - Es ist völlig anders.“ 

Auch wenn wir es uns nicht vorstellen können. Unser Glaube schenkt uns eine tröstliche Ge-
wissheit: 

Mit unserem ganzen Leben, mit all seinen Höhen und Tiefen, die unsere Identität ausma-
chen, finden wir nach diesem irdischen Leben eine neue, ewige Heimat in Gott. So, wie wir 
es in einer „Präfation von den Verstorbenen“ beten: „Bedrückt uns auch das Los des siche-
ren Todes, so tröstet uns doch die Verheißung der künftigen Unsterblichkeit. Denn deinen 
Gläubigen, o Herr, wird das Leben gewandelt, nicht genommen. Und wenn die Herberge der 
irdischen Pilgerschaft zerfällt, ist uns im Himmel eine ewige Wohnung bereitet.“ So haben wir 
es ja auch im Evangelium3 gehört. 

Und so dürfen wir glauben und darauf vertrauen, dass all die Verstorbenen, deren wir heute 
gedenken, längst bei und in Gott vollendet sind. Wir müssen uns keine Sorgen um sie ma-
chen. Aber es ist gut, dass wir sie in liebender Erinnerung bewahren und Gott dafür danken, 

                                            
3 Joh 14,1-6 



dass es sie gegeben hat. Dann haben sie nicht nur eine Wohnung bei Gott, sondern auch in 
unserem Herzen. Amen 
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